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so gewesen, daß der Chef und nach ihm der Abteilungsleiter 11
d~e Anzeigen zunächst in seinem Einlauf hatte. Ich verteilte sie
an d~n jewe~ zuständigen Sachbearbeiter. Nach dessen Tätigkeit
bekam ich sie mit dem Entwurf eines Vorlagebopgens wieder zurück.
Diesen EntwQrf des Vorlagebogens zeichnete ich mit meinem abge-
kürzten Namen liRa."rechts unten ab, wo bereits das Signum des
Sachbearbeiters stand. Diese meine AbzeichnLlng bedeutete für den
Chef, daß ich die Sache gesehen und auf ihre formelle Richtigkeit
hin überprüft hatte. Der Entwurf ging nun von mir an den Chef, de;r.

1

ih~...sei11§.P.L1i:;P.1en unt~Ezeichre~: Auf Grund des JJ;n~wur:res
fert

.

igte dann die KanzleJ.l,tden. OrJ.gJ.nalvo:r:lagebogen mJ.t der Unter-
schrift tI ge z. ... ~", ausgefertJ.gt: z.B. Muller, Kanzleiangestellter.:

Auf Vorhalt:
Wenn Polizeidirektor Popp das Verfahren bei der Vorlage anders
darstellt und insbesondere angibt, daß die Akten mit einem nicht-
unterzeichneten S~elbogen an das RSRA weitergeleitet worden sind,
so äann ich dazu nlIT sagen, daß er s~ch dann dabei irrt. Es war
so, wie ich es oben angegeben habe. Richtig ist allerdings, und
das hatte ich ja schon gesagt, daß der Originalvorlagebogen die
Unterschrift des Dienststellenleiters nlU' mit dem Vermerk "gez "
trug und mit einem. Siegel versehen war. .

Da die Verf.abren gegen die Polen sachlich bis zum Abschlußbericht
vo~ den einzelnen Polizeidienststellen aufgenommen und behandelt
worden sind, war die Stapo-Stelle Regensburg praktisch nur'
Weiterleitl1llgsstelle. Vi.i.r-4j:la t~en~~.w.~_de-r-d.j.,~",...Mög-1-ä..Q.~}~E!.it..nQ ph...w.ß.r

es,..üblich,. .b~:i:dera;rtigen Ve.rfahr.e.n...ir.gend.._einen...e...i.K~Qe.n'13erfcht

oder' ed..n'eeigene Steilllllgilähme an das RSHA mi:t:zugeben. Da's-kQ..!1nten

wir. a.u,GIt..g!3.:t'E:~_c.!1.t.J_w.~..il..w.ir..in..dieseri 8ach..e!.1 ..~~.ine eigene sach-

'liche_.~J~~g~.~.:t.t.J~,n..~wickelt hatten. Bemerkenswert ist"vielle'icht
in diesem Zusammenhang, daß~aj meiner Er.innerungnach von ~er
hiesigen Stapo-Stelle niemals einperartiges Verfahren geg~LLdie
Polen rt.t~tXa1.~ selbständig bearbeitetworden ist, obgleich~ü.rden-
Stadtbezirk Regensburg für den ersten Zugriff selbst zuständ~' -

.> ~wp.een wäre1;. Unsere Tätigkeit beschränkte sich, wie'-scnori-ge-
sagt, aUI aas rein formelleVorlageverfahren. Wenn ich nun ge-
fragt werde, ob es dem Sachbearbeiter, mir oder dem Dienststellen-
leiter möglich gewesen wär~ irgendeinen sachlichen Einfluß auf
die Verfahren zu nehmen, etwa in der Weise, daß zugunsten des
Polen irgend eine Stellungnahme erfolgte, so kann icb dazu nllr
sagen, daß uns dies nicht möglich gewesen ist. Bei einem derartigen
im eigenen Bericht oder bei einer eigenen Stellungnahme hätten
wir ja auch nur unsere höchstpersöniiche MeinQllg zwm Ausdruck
bringen können, allfdie das RSRA sicherlich keinen Wert gelegt
haben würde.

Meine innere Einstellung zu der vom Innenministerillillangeordneten'
Behandlllng der Polen bei derartigen Vorfällen war die, daß ich
wohl der ÜberzellgQllggewesen bin, daß aus AbwehrgTÜnden vorallem
eine geschlechtliche Verbindung von deutschen Frallenmit Polen
verhindert werden müsse. Allerdings erschien mir dabei.die hier-.
bei generell angedrohte Todesstrafe mit Rücksicht auf die Schwere

. des Delikts als überspannt. Aus diesem Grunde habe ichauch mit

(

dem Beschuldigten Popp anläßlich der-ersten angeordneten
Exekution gesprochen. Popp hat dann meines Wissens über eine andere
Dienststelle versucht, d~ese Exektimn zu venhindern. Das.ist a~er
nicht gelungen. Ich weiBS;dass ZQllächst ein Schreiben des RSHA an
uns gelangte, in dem mitgeteilt wurde, daß diese "Gegenvorstel~
lungen" keine allfschiebendeWirkllnghätten. Später bekam dann
Popp noch ein persönliches Schreiben, in dem er wegen seines
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